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Märchenbilder und Mondzeichen 
 

Anita Cortesi 

 

 

Viertes Bild: Der Krebsmond  -  Das Märchen vom süßen Brei und das Märchen von der Unke 

 

"Kinder- und Hausmärchen" nannten die Brüder Grimm ihre Sammlung. Das riecht stark nach 

Mond und Krebs. Sind Märchen grundsätzlich Mond-Entsprechungen? Mit einem Merkur-Anteil, da 

sie über das Medium der Sprache vermittelt werden? Zu den Mond-Entsprechungen gehören sie, weil 

der Inhalt aus einer mondhaft unbewussten, der Logik nicht zugänglichen Traum- und Fantasiewelt 

stammt. Märchen werden nicht willentlich und kreativ gemacht, sondern haben sich gewissermaßen 

über Jahrhunderte aus der Volksseele herauskristallisiert. Sie sind entstanden, indem sie immer und 

immer wieder erzählt wurden. In den vergangenen Jahrhunderten gab es für die Landbevölkerung 

wenig Abwechslung, keine Medien und kaum Bildungsmöglichkeiten. Aber es gab Märchenerzähler, 

die von Dorf zu Dorf zogen und gegen ein Nachtlager und etwas zu essen die stillen Abende mit 

Geschichten füllten. 

Aufgrund der mündlichen Erzähltradition besitzt das Volksmärchen keine konstante Form. 

Einzelheiten wurden verändert, hinzugefügt oder weggelassen. So entstanden unterschiedliche 

Varianten. Die Grundstruktur der Erzählung, d. h. Thema und Ablauf der Handlung wurden in ihren 

charakteristischen Zügen beibehalten. Was die Zuhörer in Bann zog, entwickelte sich zum festen 

Inhalt des Märchens. Die Zuhörer waren meist einfache Leute ohne Bildung. Aus der Tiefe ihres 

Wesens erkannten sie die Geschichten als Lebensweisheiten und reagierten darauf. So wurden die 

Märchen über Jahrhunderte geschliffen und bekamen tiefen symbolischen Gehalt. Sie haben keinen 

eindeutigen Urheber, aber immer ein Volk, von dem sie geprägt sind. Das Volk wird in der 

klassischen Astrologie ebenfalls dem Mond zugeordnet. 

Im deutschsprachigen Raum sammelten die Brüder Grimm 1812 einen Teil dieses kostbaren 

Schatzes der Volksseele. In Frankreich wurde bereits 1697 (Charles Perrault) die erste 

Märchensammlung angelegt. Es gibt eine englische (Joseph Jacobs) und eine russische (Alexander 

Nikolajewitsch Afanasjew) Märchensammlung und natürlich die orientalischen Märchen aus 1001 

Nacht.  

Neben diesen Volksmärchen gibt es die sogenannten Kunstmärchen. Diese sind bewusste 

Schöpfungen von Dichtern und Schriftstellern. So z.B. die Märchen von Hans Christian Andersen. 

Von ihm sind "Die Schneekönigin" und "Das hässliche junge Entlein". Der Übergang zu den 

modernen Science Fiction wie "Herr der Ringe" oder "Harry Potter" ist fließend. 

Auch wenn diese Kunstmärchen der Fantasie eines einzelnen Menschen entstammen, so können 

wir doch davon ausgehen, dass sie ebenfalls einen tiefen symbolischen Gehalt haben. Hätten sie das 

nicht, würden sie nicht gelesen und erzählt. Sie entstammen jedoch nicht direkt der Volksseele und 

sind deshalb für mich auch weniger mit dem Mondprinzip verbunden. 

 

Märchen enthalten archetypische Muster. Meistens zeigen sie, wie eine Herausforderung im 

Leben ideal gelöst werden könnte. In der Regel gibt es einen Helden oder eine Heldin und ein 

Happyend. Nur wenige Volksmärchen gehen nicht glücklich aus (wohl aber Kunstmärchen, z.B. von 

Hans Christian Andersen). Für den Archetyp des Krebsmondes habe ich kein Märchen mit Happyend 

gefunden. Ob dies ein Hinweis dafür ist, dass wir tendenziell das Krebs-Prinzip vernachlässigen und 

deshalb als schwierig erleben? 
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Das Urprinzip Krebs und der Archetyp von Mutter und Kind 

Wir bringen das Krebsprinzip mit Kuscheln, Anlehnen und Umsorgen, mit Geborgenheit, und mit 

Müttern und Kindern in Zusammenhang. Kleine Kinder und Jungtiere haben einen überproportioniert 

großen Kopf und große Augen, was in uns einen Beschützerinstinkt auslöst. Die Natur hat dies bei 

den Säugetieren inklusive Mensch sehr weise eingerichtet, denn so ist sichergestellt, dass wir für 

unseren Nachwuchs sorgen.  

Als Mütter und als Eltern geben wir unseren Kindern nahezu bedingungslos. In den ersten 

Lebensmonaten nähren Mütter ihre Babys mit Muttermilch, weit über diese Zeit hinaus nähren sie das 

Kind mit Zuwendung. Es braucht ihre Liebe, um sich entwickeln zu können. Eines Tages ist das Kind 

alt genug, um sich auch auf dieser Ebene von der Mutter abzunabeln. Für manche Mütter ist dieser 

Prozess äußerst schmerzhaft. Sie möchten ihr Kind nicht ans Leben hingeben. Wenn das Kind stark 

genug ist, wird es sich auch gegen den Willen der Mutter losreißen. Ist es das nicht und möchte es 

selbst ganz gern Kind bleiben, so kommt es zu einer verhängnisvollen Mutter-Kind-Beziehung weit 

ins Erwachsenenleben des Kindes hinein. Die einst so notwendige und segensreiche Fürsorglichkeit 

der Mutter wird zu einer lebenshemmenden Bemutterung.  

Krebsmond-Menschen sind ganz besonders prädestiniert, in der abhängigen Kindrolle oder in der 

überbeschützenden Mutterrolle stecken zu bleiben. Sie fühlen sich erst dann wohl, wenn sie 

Streicheleinheiten entweder geben oder empfangen können. Sie müssen lernen, ein gesundes Maß 

dafür zu finden. Und sie müssen auch lernen, dass die zärtliche Nähe, die sie zu geben vermögen, 

von manchen Menschen als einengend empfunden wird. Ein starkes Bild für ein solches gut 

gemeintes Zuviel gibt das wenig bekannte Grimm Märchen "Der süße Brei". Die Geschichte ist kurz 

und einfach: 

 

 

Der süße Brei 

Es war einmal ein armes, frommes Mädchen, das lebte mit seiner Mutter allein, und sie hatten 

nichts mehr zu essen. Da ging das Kind hinaus in den Wald, und begegnete ihm da eine alte Frau, 

die wusste seinen Jammer schon und schenkte ihm ein Töpfchen, zu dem sollt es sagen: 

»Töpfchen koche«, so kochte es guten, süßen Hirsebrei, und wenn es sagte: »Töpfchen steh«, so 

hörte es wieder auf zu kochen. Das Mädchen brachte den Topf seiner Mutter heim, und nun waren 

sie ihrer Armut und ihres Hungers ledig und aßen süßen Brei, sooft sie wollten. Auf eine Zeit war 

das Mädchen ausgegangen; da sprach die Mutter: »Töpfchen koche«, da kocht es, und sie isst 

sich satt; nun will sie, dass das Töpfchen wieder aufhören soll, aber sie weiß das Wort nicht. Also 

kocht es fort, und der Brei steigt über den Rand hinaus und kocht immerzu, die Küche und das 

ganze Haus voll, und das zweite Haus und dann die Straße, als wollt‘s die ganze Welt satt 

machen, und ist die größte Not, und kein Mensch weiß sich da zu helfen. Endlich, wie nur noch ein 

einziges Haus übrig ist, da kommt das Kind heim und spricht nur: »Töpfchen steh«, da steht es 

und hört auf zu kochen; und wer wieder in die Stadt wollte, der musste sich durchessen. 

 

Wenn wir die Geschichte auf uns wirken lassen, kommt der symbolische Reichtum zum Vorschein. 

Tochter und Mutter haben nichts mehr zu essen. Sie können sich emotional nichts mehr geben. Das 

ist nicht nur ein Bild für das Erwachsenwerden einer Tochter, sondern auch eine Szene in jedem von 

uns. Die Mutter steht für das nährende Mondprinzip. Die Tochter ist nach der astrologischen Tradition 

eine Venus-Entsprechung. Sie ist zwar das Kind, was wiederum auf den Mond hinweisen würde, aber 

ihre Haltung ist überhaupt nicht die eines Kindes. Sie leidet Mangel, ergreift die Initiative und 

beschafft Nahrung für sich und auch für die Mutter. So gesehen ist sie eher eine junge "Mutter", ein 
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junges frisches Mondprinzip auf dem Weg der Selbstverwirklichung. Der alte Mond, die Mutter, ist 

gehemmt und festgefahren und unfähig, genügend Geborgenheit zu schaffen.  

Der Mensch muss sich seinem Unbewussten stellen, will er nicht seelisch verhungern. Das 

Mädchen geht in den Wald. Der Wald ist ein Symbol für das Unbewusste. Nun ist alles ganz einfach. 

Eine weise Frau taucht auf und weiß schon, weshalb das Mädchen in den Wald gekommen ist. 

Sobald der Krebsmond-Mensch in die Tiefe seiner Gefühle eintaucht, findet er die Leben spendende 

Quelle oder emotionale Weisheit. Wer den Zugang zu seinen Gefühlen gefunden hat, muss nicht 

mehr hungern. Zwar ist Anlehnen für einen Krebsmond immer schön, aber er ist nicht mehr darauf 

angewiesen. Das Töpfchen kocht süßen Hirsebrei – sein Inneres nährt ihn, wenn er Hunger verspürt. 

Der Name Hirse stammt aus dem Altgermanischen und steht für "Sättigung, Nahrhaftigkeit". 

Ein Mensch mit Krebsmond muss den Weg zu seinen Gefühlen finden, aber er darf auch nicht 

darin stecken bleiben. Wer mit dieser Konstellation den Zugang zwar gefunden hat, aber sich dessen 

nicht bewusst ist, steckt – bildlich gesehen – im Brei fest. Er richtet sein Leben und seinen Alltag 

ausschließlich nach seinem Gefühlen oder – böse formuliert – nach seinen Launen.  

Der Mond ist ein astrologisches Prinzip, das dem Bewusstsein nur langsam und bruchstückhaft 

zugänglich wird. Er ist ein reagierendes Prinzip, das spontan und aus dem Bauch auf eine Situation 

antwortet. Es braucht viel Wachheit, bis man dies nur merkt. So überhäuft ein Krebsmond-Mensch 

seine Mitmenschen mit Fürsorglichkeit, gibt so viel, bis sein Gegenüber im süßen Brei erstickt. Es 

mag gut gemeint sein – das Märchen erzählt ja auch, dass der Brei süß ist.  

Doch so wie uns zuviel Süßes irgendwann widersteht und nur noch als widerlich klebrig 

empfunden wird, so schlägt auch Fürsorglichkeit und Anteilnahme im Übermaß nicht nur 

wassermännische Typen in die Flucht. 

Das Märchen zeigt sehr schön, dass die Tochter, die in den Wald – in die eigene Tiefe – geht, der 

weisen Frau begegnet und die Weisheit gewissermaßen zusammen mit dem Töpfchen bekommt. 

Dieser weise Teil im Krebsmond-Menschen ist fähig, auch "Töpfchen steh" zu sagen, d.h. nicht im 

Emotionalen zu versinken. In der Psychosynthese wird dies so formuliert: "Ich habe Gefühle, aber ich 

bin nicht meine Gefühle." Ich kann sie beobachten, ich kann sie sogar zeitweise zur Seite stellen und 

sachlich sein und einfach nur funktionieren. Aber sie gehören zu mir und wollen ihren Platz haben. 

Ein Krebsmond-Mensch lebt so stark aus dem Gefühl, dass es einen langen Weg braucht, bis er 

"Töpfchen steh" sagen kann. Es geschieht ihm immer wieder, dass er wie die Mutter beim "Töpfchen 

koche" bleibt und vergisst, wie der süße Brei auch wieder gestoppt werden kann. Der Krebsmond-

Mensch meint es ja nur gut, "als wollt er die ganze Welt satt machen". Er merkt nicht, wie manipulativ 

seine Fürsorglichkeit ist. Im Extrem kann dies so weit gehen, dass er den Partner wie ein Kind 

behandelt, seine Launen ungefiltert rauslässt, dann aber die Reaktionen darauf nicht verträgt und 

sich schmollend zurückzieht. Hat das Gegenüber genug von diesen irrationalen Machenschaften und 

geht, so versteht der Krebsmond die Welt nicht mehr.  

 

Wer wenig Wasser in seinem Horoskop hat, kann das nur schwer nachvollziehen. Gefühle lassen 

sich nicht mit dem Verstand verstehen und auch nicht erdhaft be-greifen. Ich möchte hier ein 

persönliches Erlebnis einfügen, das ein Beispiel für das Naturell des Krebsmondes aufzeigt. Als 

meine mittlerweile längst erwachsenen Kinder noch im Vorschulalter waren und mit anderen Kindern 

im Quartier spielten, kamen sie immer wieder einmal weinend zu mir gerannt. Ich nahm sie dann in 

den Arm und fragte: "Was hast du?". Olivia erzählte, und während die Worte nur so hervorsprudelten, 

versiegten die Tränen, und schon bald rannte sie zurück zu den anderen Kindern. Nicht so Renato. 

Je mehr ich fragte, desto lauter schluchzte er auf. Als ich mein Problem in die Astrologie-

Ausbildungsgruppe brachte und wir u.a. die Verteilung der vier Elemente Feuer, Erde, Luft und 
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Wasser in den Horoskopen verglichen, wurde schnell klar: Ich als Lufttyp bin ein kommunikativer 

Mensch, und die Frage "Warum weinst du?" war für mich naheliegend. Olivia, ebenfalls mit viel Luft 

im Horoskop, konnte gut darauf reagieren. In Renatos Horoskop stand der Krebsmond am 

Krebsaszendenten. Das Wasserelement und die Gefühlswelt überwiegten. Ich ging mit der 

Erkenntnis nach Hause, dass ich, wollte ich ihn erreichen, auf seine Ebene der Gefühle gehen 

musste. Es war einleuchtend, dass eine sachliche Warum-Frage bei ihm keine Resonanz fand. Als er 

das nächste Mal tränenüberströmt angerannt kam, nahm ich ihn in die Arme und sagte: "Ist es so 

schlimm, dass du weinen musst, oder können wir zusammen ein Lied singen?" und begann zu 

singen. Er schaute mich verdutzt an, dann huschte ein Lächeln über sein verweintes Gesicht, zwei, 

drei verschnupfte Geräusche, und er stimmte in das Lied ein.  

 

Mond und Krebs folgen eigenen Gesetzen. Sie lassen sich nicht erklären. Sie können nur erfahren 

oder in Beispielen anschaulich gemacht werden. Märchen sind solche Beispiele. 

 

Unser zweites Krebsmond-Märchen ist ebenfalls ein kurzes und wenig bekanntes Grimm Märchen: 

 

Das Märchen von der Unke 

 

Es war einmal ein kleines Kind, dem gab seine Mutter jeden Nachmittag ein Schüsselchen mit 

Milch und Weckbrocken, und das Kind setzte sich damit hinaus in den Hof. Wenn es aber anfing 

zu essen, so kam die Hausunke aus einer Mauerritze hervorgekrochen, senkte ihr Köpfchen in die 

Milch und aß mit. Das Kind hatte seine Freude daran, und wenn es mit seinem Schüsselchen da 

saß und die Unke kam nicht gleich herbei, so rief es ihr zu: 

"Unke, Unke, komm geschwind, 

Komm herbei, du kleines Ding, 

Sollst dein Bröckchen haben, 

An der Milch dich laben." 

Da kam die Unke gelaufen und ließ es sich gut schmecken. Sie zeigte sich auch dankbar, denn 

sie brachte dem Kind aus ihrem heimlichen Schatz allerlei schöne Dinge, glänzende Steine, 

Perlen und goldene Spielsachen. Die Unke trank aber nur Milch und ließ die Brocken liegen. Da 

nahm das Kind einmal sein Löffelchen, schlug ihr damit sanft auf den Kopf und sagte: "Ding, iss 

auch die Brocken." Die Mutter, die in der Küche stand, hörte, dass das Kind mit jemand sprach, 

und als sie sah, dass es mit seinem Löffelchen nach einer Unke schlug, so lief sie mit einem 

Scheit Holz heraus und tötete das gut Tier. 

Von der Zeit an ging eine Veränderung mit dem Kinde vor. Es war, solange die Unke mit ihm 

gegessen hatte, groß und stark geworden, jetzt aber verlor es seine schönen roten Backen und 

magerte ab. Nicht lange, so fing in der Nacht der Totenvogel an zu schreien, und das Rotkehlchen 

sammelte Zweiglein und Blätter zu einem Totenkranz, und bald hernach lag das Kind auf der 

Bahre. 

 

Unken sind froschähnliche Amphibien, gehören zu den Froschlurchen und waren im Volksmund 

auch als Feuerkröten bekannt. Der Begriff Unke wurde auch für Schlangen, speziell für Ringelnattern 

verwendet. Frösche und Kröten wurden in vielen verschiedenen Kulturen der Welt mit dem Mond 

assoziiert. Man glaubte im Gesicht des Vollmondes einen Frosch zu sehen. Frösche und Kröten 

springen in und aus dem Wasser. Da sie bei Regen besonders intensiv zu quaken scheinen, glaubte 

man, sie würden Regen bringen. Die Mondsichel galt als die Schale, welche das lebensspendende 
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Wasser hielt und über der Erde ausgoss. So waren Mond, Wasser und Kröten in elementaren Bildern 

verknüpft und fanden auch in die Märchen als Analogien für dasselbe Urprinzip Eingang. 

 

Kind, Mutter und Unke zeigen unterschiedliche Aspekte des Krebsmondes auf, analog zur Tochter, 

Mutter und weisen Frau im Märchen vom süßen Brei. Der erste Teil des Märchens von der Unke ist 

denn auch recht ähnlich. Hier ist eine Mutter, die dem Kind Milchbrocken gibt, es nährt. Die Unke 

kommt aus der Mauerritze, aus dem unsichtbaren Untergrund. Sie steht für Weisheit, aber auch für 

das Urtümliche. Das Kind spürt das Stimmige an der Situation und teilt gerne die Milch mit der Unke, 

ja lädt sie ein. Das innere Kind des Krebsmond-Menschen spürt die Verbindung zum Urgrund, zum 

Unbewussten, und lässt den Kontakt geschehen, ja fördert ihn, indem es die Unke ruft. Es wird denn 

auch reich beschenkt von der Unke. Ist der Krebsmond verbunden mit dem Urgrund, so sprudelt er 

vor Lebensfreude. 

Die Brocken isst die Unke nicht. Krebsmond-Menschen nehmen die Brocken, die das Leben 

bereitstellt, auch nicht freiwillig (da muss schon Saturn mithelfen). Der tiefe Urgrund des 

Krebsmondes – die Unke – sagt Nein zu den Brocken. Das Kind – unser inneres Kind – ist schon so 

weit konditioniert, dass es die in Milch aufgeweichten Brocken brav einlöffelt und auch die Unke dazu 

anhalten will. Weicht ein Krebsmond-Mensch die harten Brocken des Lebens in seinen Tränen auf 

und schluckt sie, obwohl das Gefühl aus der Tiefe eigentlich Nein sagt? 

Die Mutter ist in diesem Märchen die Krebsmond-Ebene, die am stärksten in der materiellen und 

gesellschaftlichen Welt verankert ist. Wir können in ihr einen Mond-Saturn-Aspekt sehen. Sie hört das 

Kind mit der Unke sprechen, sie sieht es mit dem Löffelchen die Unke schlagen und sie zieht daraus 

ihr Schlüsse. Sie fragt nicht, sie interpretiert die Situation als bedrohlich, greift zur Waffe und schlägt 

die Unke tot. Reagieren wir nicht sehr ähnlich? Wir sehen das Äußere einer Situation, unsere Gefühle 

gehen auf Alarm und wir "töten". Wir töten unzählige kleine Lebensfreuden, weil wir nicht fähig sind, 

die Impulse aus unserer Tiefe richtig zu deuten und zum Ausdruck zu bringen. 

Nochmals ein Beispiel von meinem Krebsmond-Sohn: Flötenstunde in der ersten Klasse, eine 

verhasste Lektion, die ihm jedes Mal sehr auf dem Magen liegt. Eine Schraube am Notenständer ist 

nicht ganz angezogen. Ruckweise bewegt sich das Notenheft langsam nach unten. Renato – ein 

sonst scheues und zurückhaltendes Kind – findet das lustig, beginnt zu lachen und kann gar nicht 

mehr aufhören. Das ist nicht gewollt. Dass Lehrerin und Mitschüler ihn vorwurfsvoll fragend 

anschauen, ist ihm unangenehm. Aber es schüttelt ihn einfach vor lauter Lachen. Einige sehen den 

Notenständer, der immer noch langsam zusammenrutscht. Einer nach dem anderen, inklusive 

Lehrerin, werden gegen ihren Willen von Renatos Fröhlichkeit angesteckt, pusten einige Male hilflos 

in die Flöten und stimmen schließlich in das Gelächter ein. Aus den benachbarten Zimmern strecken 

Lehrer die Köpfe zur Tür herein, um zu sehen, was der Radau soll, Die Fragen liegen auf den 

Zungen, doch der Impuls zum Lachen ist stärker. Die Geschichte kursierte wochenlang im Schulhaus 

und lebt noch heute, zwanzig Jahre später, in den Erinnerungen. Für einmal durfte die Unke leben. 

Aber wie oft nahm sich Renato zurück und "tötete" seine Unke? Wie viele Krebsmond-Menschen 

unterdrücken ihre spontane Freude, weil "es sich nicht gehört"? 

 

Das Märchen zeigt auf eine dramatische Weise, was mit unserem inneren Kind, unserer 

Gefühlswelt, geschieht, wenn wir sie vom Urgrund abschneiden. Der Totenvogel schreit, und das 

Kind liegt bald auf der Bahre. Das sind starke Bilder, die uns nachdenklich stimmen. 

Ein Märchen stammt nicht aus der Fantasie eines einzelnen Menschen, sondern ist ein Konzentrat 

des Kollektivs. Auch wenn es vor bald 200 Jahren aufgeschrieben wurde, so hat es doch nichts von 

seiner Aktualität verloren. Die Gefühle haben in unserer leistungsorientierten Welt nach wie vor einen 
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schweren Stand. 

Dass viele Frauen vor lauter Berufskarriere kaum mehr dazu kommen, Kinder zu haben, ist nur die 

Spitze des Eisberges. Im Kleinen wie im Grossen sind wir in Krebsmond-feindlichen 

gesellschaftlichen Konventionen gefangen. Saturn in Form gesellschaftlicher Zwänge steht in 

polarem Gegensatz zum Mond. Wer selbst einen Krebsmond im Horoskop hat, muss lernen, für sein 

inneres Kind und seine Unke einzustehen, will er das Kind nicht auf der Bahre haben. Doch auch wer 

keinen Krebsmond hat, findet tiefe Lebensfreude, wenn er seine Unke gut füttert. 

Es scheint mir bezeichnend, dass fast niemand das Märchen von der Unke kennt. Wir wollen diese 

"Unkenrufe" nicht hören. Doch lasst uns den heimlichen Schatz der Unke nicht vergessen! Sie 

schenkt uns "allerlei schöne Dinge, glänzende Steine, Perlen und goldene Spielsachen". 

 

 

 

Der süße Brei Krebs-Analogie: emotionale Nahrung 

Hunger Krebs-Analogie: emotionaler Hunger 

Mutter Krebs-Analogie: gehemmte Gefühle 

Tochter Venus, gleichzeitig fürsorglicher Krebs 

Wald, alte Weise Symbole für das Unbewusste, z.T. Krebs-Analogie 

Töpfchen Krebs-Analogie: emotionale Quelle 

"Töpfchen steh" Verantwortung übernehmen für die Gefühle 

 

Unke Krebs-Analogie: das Unbewusste, Verborgene, Urtümliche 

Kind Krebs-Analogie. das innere Kind 

Mutter Krebs-Analogie mit Saturn: die nährende Mutter 

Milch mit Brocken Krebs-Analogie mit Saturn 

Schatz der Unke Krebs-Analogie: Fähigkeit, sich selbst emotional zu nähren 

Kind auf der Bahre Krebs-Analogie: blockierte Gefühle 

 

 

Quelle: "Die Märchen der Brüder Grimm", Goldmann Verlag 
Zeichnungen: Rebeka Schorno 

 


